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Soviel im Einzelnen und bezüglich der Jugendstipendien, wie wir
es jetzt nennen würden.

Das Christenthum, das von Anfang an unter den niederen und

armen Volksklassen seine meisten Anhänger fand und für seine Armen

aus Gemeindemitteln sorgte, brachte, als es Staatsreligion wurde,
dem Staat ein ausgebildetes System von Palliativmitteln wider die

Armuth und von Armenpflege zu, welches Julian Apostata, von dem

ganz besonders gerühmt wird,' daß er auf die Sorge für die Armen

sein Augenmerk richtete, auch in die alte Religion herüber nehmen

wollte, das jedoch die Armuth ebenso sehr förderte, als ihr steuerte.

Almosengeben war eine Handlung christlicher Religiosität, und in den

christlichen Hauptstädten lebten Viele von der Frömmigkeit der Andern.

Bettler waren natürlich vom Census frei. Nachdem aler einst der

römische Hos nach Bizanz übergesiedelt, fanden sich auch der Pöbel,
die Müssiggänger und die Bettler dort ein und in Rom treffen wir
daher, ehe das Pabstthum in die Fußstapfen des Kaiserthnms getreten

war, einen zwar armen, aber doch arbeitsamen Gewerbstand. Das
alte System der öffentlichen Spenden wurde zum Theil auch auf andere

große Städte ausgedehnt; so fanden in Alexandrie» seit Diocletian
Spenden statt.

Aber, wie schon gesagt, eine ausgedehntere und planmäßigere

Armenpflege, durch Errichtung von Spitälern, regelmäßiges Almosen-

geben w. wurde erst durch das Christenthum eingeführt. Daß aber

auch schon im Alterthum, in Rom und seiner Provinzen Städte das

überwuchernde Gebrechen des Pauperismus, wie wir es in den größten
Städten unseres modernen Europa's Paris und London sehen, seinen

Anfang genommen, mag Ihnen hiemit klar geworden sein; aber auch

das rohe Heidenthnm hat, soviel es an ihm lag, dem kommenden

Unheil durch Mittel der Humanität und Staatspolitik zu wehren

gesucht.

Die Primärschulen der Stadt Bern
(Fortsetzung.)

IV. Schulbehörden.
Die Leitung des Primarschulwesens im Allgemeinen ist, wie

überall, Sache des Einwohnergemeinderathes. Die spezielle Aufsicht
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über die einzelnen Schulen lag dagegen bis zum Jahr 1861 einer

vom Gemeinderath ernannten Schulkommission von 11 Mitgliedern
ob, „welche sich zu diesem Ende durch 3 besondere aus ihrer Mitte
erwählte Sektion?» von 3 Mitgliedern sje eine für jede der drei

Kirchgemeindsabtheilungen) vertreten ließ und als Gesammtbehörde

die ihr gesetzlich zugewiesenen Funktionen versah, sowie die dem Ge-

meinderath vorbehalten?» Geschäfte vorzuberathen hatte."

Diese einheitliche Organisation erwies sich während, einer langen

Reihe von Jahren als passend und genügend. Allein infolge der

neuen Schulgesetzgebnng wurde eine Aenderung durchaus nothwendig,

weil das Pensum für eine einzige Schulkommission zu groß wurde

und zudem diese Organisation nicht in allen Theilen mit dem Gesetz

übereinstimmte. So wurde denn im Jahr 1361 eine neue Organi-
sation iills Leben gerufen, „wonach die Gemeinde in so viele

Schulbezirke eingetheilt wird, als Primarschulhäuser bestehen oder er-

richtet werden, für jeden derselben eine besondere gesetzliche
Schulkommissiou ernannt wird, und außerdem noch eine
Primarschulkommission des Gemeinderathes besteht-

Diese letztere vom Gemeinderath erwählte Kommission von fünf bis

sieben Mitgliedern ist vorberathende Behörde desselben in allen ihm
nach dem Gesetze zustehenden Primarschulangelegenheiten, und es

liegt ihr ob, ein einheitliches Verhältniß mit den einzelnen Bezirks-
schulkommissionen herzustellen und deren Geschäftsgang mit dem Ge-

meinderath zu ermitteln."
Die Bezirksschulkommissionen mit gleicher Mitgliederzahl werden

ebenfalls vom Gemeinderath ernannt. Es bestehen deren sechs, wovon
die drei Stadtdtschulkommissionen je sieben, die andern je fünf Mit-
glieder zählen. „Ihnen fallen die spezielle Obhut und Aufsicht über

die in ihrem Bezirke befindliche Schule, sowie alle daherigen gesetz-

lichen Befugnisse und Obliegenheiten zu."
„Diese Organisation" — so sagt der Bericht weiter — „hat

sich im Allgemeinen als zweckmäßig und praktisch bewährt. Sie ent-

spricht den hiesigen exceptionellen Verhältnissen, welche neben der für
jede einzelne Schule nothwendigen besondern Sorge und Beaufsichti-
gung eine centrale Leitung des Ganzen erheischen. Jene wird durch

die Bezirksschulkommissionen ausgeübt, diese durch die gemeinderäth-
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lîche Primarschulkommission bezweckt. Es darf hiebeî nicht verhehlt

werden, daß die letztere in der Erfüllung ihrer Aufgabe sich zuweilen

in eine entmuthigende fchiefe Stellung zwischen ihrer Pflicht und

dem Gesetze gedrängt sieht. In ihrer Pflicht liegt es nämlich,
bei aller den Bezirksschulkommissiollen im Einzelnen gelassenen Frei-

heit, in denjenigen Punkte!'., wo Rücksichten der Billigkeit und das

Wohl der hllsigen Primärschulen überhaupt es gebieten, ein gemein-

sames Vorgehen für dieselben anzustreben und Uebereinstimmung in die

äußeren Verhältnisse derselben zu bringen. Als bloße Schöpfung des

Gemeinderathes vom Gesetze ignorirt, besitzt aber die gemeinderäth-

liehe Schulkommission die zu Durchführung dieser Einheit erforderlichen

Kompetenzen nicht, indem vielmehr alle gesetzlichen Befugnisse den

Bezirksschulkommissionen zustehen und diese sich nicht gern in ihrer
Selbstständigkeit beeinträchtigen lassen."

Dieser Uebelstand zeigte sich früher namentlich bei Bestimmung
der Ferien. Das Gesetz autorisirt hiezu die Bezirksschulkommissionen

und jede derselben gieng dabei vor, ohne sich mit den andern zu ver-

ständigen. Allein verschiedene Umstände ließen ein gemeinsames Vor-
gehen bald als wünschenswerth erscheinen. Einerseits erzeugte z. B.
der ungleichmäßige Beginn des neuen Schuljahrs im Frühling mehr-

fache Fatalitäten, und sodann gebot auch das Billigkeitsgefühl, nicht

durch kürzere oder längere Ferienzeit eine Bevorzugung einzelner

Schulen und Lehrer entstehen zu lassen. Aber die gemeinderäthliche

Schulkommission konnte eben nur rathen und wünschen, nicht

verordnen. Endlich kam eine Konferenz der letztern mir sämmtlichen

Bezirksschulkommissiouen zu Stands, von welcher schließlich ein für
alle Schulen hiesiger Stadt bindendes Reglement über die Schulfcrien

angenommen wurde, welches sodann vom Gemeinderath sanktionirt
und der Erzichungsdirektion mitgetheilt wurde. „Das Recht der je-

weiligen Festsetzung der Eröffnung des neuen Schuljahres wird darin
der gemeinveräthlichen Schulkommisston übertragen, während im
Uebrigen die Bezirksschulkommissione^ bei ihren gesetzlichen Kompetenzen

verbleiben, so zwar, daß in allen Schulen jährlich gleichviel, nämlich
U) Wochen Ferien gehalten werden sollen und in den Landschulen
außerdem noch eine Woche während der Heuernte freigegeben werden
kann."
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Wir lassen hier gleich noch zwei Anordnungen der gemeinderäth-

lichen Schulkommission und des Gemeinderathes folgen. Es betrifft
dieß vorerst die Einführung von theils vierteljährlichen, theils Monat-

lichen Schulzeugnissen an sämmtlichen Primärschulen. Um der

Lehrerschaft die Sache zu erleichtern, wurden Formulare gedruckt,

welche bloß mit den entsprechenden Noten ausgefüllt werden müssen.

Den untern Klassen werden kleine Büchlein gegeben, die so oft ge-

braucht werden können als sie Seiten enthalten. Da hier die Fähig-
keilen in den einzelnen Fächern noch von etwas untergeordneter

Wichtigkeit sind, erstreckt sich dieses Formular nur über folgende

Punkte: Betragen, Fleiß, Reinlichkeit und Ordnungsliebe, Abwesen-

heiten, Verspätungen, besondere hallgemeine) Bemerkungen. Für die

obern Klassen hat man Blätter in Oktav-Format, auf welchen nun
auch die Leistungen in den einzelnen Fächern taxirt werden sollen,

nämlich: Religion, Aufsagen, Aufsatz, Lesen, Rechnen, Gesang,

Zeichnen, Schönschreiben, Schweizergeschichte, Geographie, Naturkunde,
Handarbeiten, letzteres natürlich nur für die Mädchen. — Gewöhn-
lich werden die Zeugnisse im letzten Schulhalbtag vor den Sommer-,
Herbst-, Neujahr-Ferien und im Frühling am Examen durch ein Mit-
glied der betreffenden Schulkommission ausgetheilt und es mag da-

durch allerdings das Interesse vieler Eltern an den Leistungen ihrer
Kinder wachgehalten werden, indem es ihr Ehrgefühl ein Bischen

kitzelt, wenn das Kind ein gutes oder aber ein schlechtes Zeugniß

heimbringt. Um 'sicher zu sein, daß die Zeugnisse den Eltern zu Ge-

ficht kommen, werden die Kinder angehalten, dieselben später, mit
Unterschrift der Eltern versehen, wieder zurückzubringen.

Fast gleichzeitig mit der Einführung dieser Zeugnisse hl862)
wurde auch ein einheitliches Formular für die Exa men bertchte
in allen Primärschulen angenommen. Jede Bezirksschulkommission

bezeichnet nämlich für jede einzelne Klasse je eines ihrer Mitglieder
als Examinator und dieser hat dann der gemeinderätblichen Schul-
kommission einen Bericht einzureichen. Allein die Berichte von 30 bis
40 Examinatoren würden wohl kaum eine nur annähernd richtige
Vergleichung zwischen den einzelnen Schulen und Klassen zulassen,

wenn nicht ziemlich genau vorgezeichnet wäre, über welche Punkte der

Bericht Aufschluß zu geben habe. Nun erhält jeder Examinator zur



— 127 —

BzUchnung der Prüfungsresultate ein Formular, welches detaillirte

Aufzeichnung der Fâcher und einzelner Zweige derselben enthält,
denen er sein Urtheil über tie betreffende Klasse in Worten und fa-
kultativ auch in Ziffern beizusetzen hat. Durch diese Berichte wird
einer gar zu ungleichartigen Beurtheilnngsweise wenigstens insofern

vorgebeugt, als dieselbe nicht durch die Individualität des Examinatoren

bedingt ist. — Das Detail eines solchen Berichtes ist folgendes:
Religion:

a. Auffassen der biblischen Geschichte,
v. Erzählen.
e. Auswendiglernen

Deutsch
n. Lesen.
d. Auffassen und Erklären des Gelesenen,
o. Sprachlehre,
à. Aufsatz.

Rechnen:
u. Kopfrechnen.
b. Zifferrechnen.

Schönschreiben:
u Deutsche Schrift,
b. Französische Schrift.

Zeichnen.
Gesang.
Schweizergeschichte.
Geographie. ^
Naturkunde.
Handarbeiten:

u. Stricken,
b. Nähen,
o. Ausbessern,
à. Reinlichkeit.

Haltung.
Schulbesuch. Prozent.
Erlassene Anzeigen.
Ertheilte Unterrichtsstunden (Arbeitsschulunterricht inbegriffcn.)
Schüler.
Schülerinnen.
Allgemeine Bemerkungen. (Forts, folgt.)

Mittheilungen.
Bern. Die dießjährizen Prüfungen im Lehrerseminar zu Mnn-

chenbnchfee sind folgendermaßen festgesetzt worden : a) P r o m otion s -

Prüfung der Unter- und Mittelklasse, Mittwoch den 18. April von
8 Uhr Morgens an; b) Patentprüfung: 1. Aufsatz und Zeich-
nen den 13. Avril; 2. mündliche Prüfung den 19. und 20. April,
e) Oeffentliche Schlußprüfung: Montag den 23. April; Aus-
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